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Die – zurzeit noch –
sehr uneinheitliche
Bildungslandschaft
in der Schweiz be-
reitet vielen Eltern
Kopfzerbrechen.
Seit Jahren ist eine
Harmonisierung
der Einschulungs-
zeiten, der Dauer

und Ziele der Bildungsstufen sowie
die Anerkennung von Abschlüssen
ein Dauerbrenner. Mit dem Harmos-
Konkordat liegt die Lösung auf dem
Tisch. Und gerade der Kanton Solo-
thurn, dessen Stimmbürgerinnen
und Stimmbürger am 26. September
über den Beitritt zu Harmos befin-
den, kann davon nur profitieren.

Aufgrund der Grösse und der geografi-
schen Lage des Kantons sind wir auf
ein schweizweit harmonisiertes Bil-
dungswesen dringend angewiesen.
Das Schwarzbubenland zum Beispiel
erstreckt sich weit in den Kanton Ba-
selland hinein und ist gezwungen,
sich an das dortige völlig anders funk-
tionierende Schulsystem anzupassen,
weil viele Schwarzbuben die Oberstu-
fe in unserem nördlichen Nachbar-

kanton besuchen. Eine lange gemein-
same Grenze teilen wir zudem mit
den beiden Kantonen Bern und Aar-
gau. Gerade auch aufgrund der im-
mer stärker geforderten Mobilität in
der Arbeitswelt wird es schnell ein-
mal nötig, dass wir unsere Zelte im
Kanton Solothurn abbrechen und
sich unsere Kinder in einem anderen
Kanton und einem oft völlig anderen
Schulsystem zurechtfinden müssen.
Hinzu kommt, dass dem im schweiz-
weiten Vergleich wirtschaftlich nicht
gerade auf Rosen gebetteten Kanton
Solothurn sehr an einheitlichen
Schulstrukturen gelegen sein muss.
Ein harmonisiertes Schulsystem ist
eine wichtige Grundbedingung dafür,
dass neue Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer, sprich: Steuerzahler aus anderen
Kantonen, Solothurn als Stand- und
Wohnort überhaupt in Betracht zie-
hen.

Es kommt daher nicht von ungefähr,
dass Solothurn im Jahr 2002 als erster
Kanton in der Schweiz mit einer Stan-
desinitiative die Initialzündung für
eine Harmonisierung der wesentli-
chen Eckwerte im Bildungsbereich ge-
geben hat. Und das wohlgemerkt mit
der einstimmigen Unterstützung der
SVP, die das Harmos-Konkordat jetzt

erbittert bekämpft. Ein Kanton nach
dem anderen schloss sich der Solo-
thurner Standesinitiative an und im
Jahr 2006 sagten die Stimmbürger ge-
samtschweizerisch mit 86 Prozent
(Solothurn: 91 Prozent) ja zu einem
entsprechenden Bildungsartikel in
der Bundesverfassung. Das vorliegen-
de Harmos-Konkordat ist die unter
den Kantonen in einem mehrjährigen
demokratischen Prozess ausgehandel-
te Lösung.

Und diese fällt für den Kanton Solo-
thurn äusserst günstig aus. Günstig
deshalb, weil wir mit der Ausnahme
des Kindergarten-Obligatoriums be-
reits über Harmos-kompatible Struk-
turen verfügen. Damit gehören wir
zu jenen Kantonen in der Schweiz,
welche einzig die Vorteile einer Har-
monisierung geniessen können, oh-
ne selbst einen teuren Sondereffort
leisten zu müssen, um unser Schul-
system entsprechend anzupassen.
Billiger ist die für Solothurn äusserst
wichtige Bildungsharmonisierung
nicht zu haben.

Vor diesem Hintergrund ist es geradezu
verwegen, wenn die SVP immer wie-
der die vermeintlich hohen Kosten ins
Feld führt, die durch den Beitritt zum

Harmos-Konkordat ausgelöst werden
sollen. Wäre Harmos irgendein –
noch so versteckter – Kostentreiber,
dann hätten sich gerade die im Schul-
bereich besonders belasteten Gemein-
den längst als Harmos-Gegner erwie-
sen. Mit Argus-Augen verfolgt der Ein-
wohnergemeindeverband seit Jahren
die kostenintensiven Entwicklungen
im Bildungssektor. Genauso verfehlt
ist die Behauptung der Volkspartei,
dass Harmos eine Kaskade weiterer
Bildungsreformen auslösen werde.
Das nämlich wäre für die reformmü-
de Lehrerschaft ein Grund, dem Kon-
kordat den Krieg zu erklären.

Völlig ohne Zugeständnisse bekommen
aber auch wir Harmos nicht geliefert.
Unser Beitrag ist das Kindergarten-
Obligatorium. Indem wir den zwei-
jährigen Kindergarten für verbind-
lich erklären, passen wir uns der
Mehrheit an – nämlich jenen 15 Kan-
tonen, die das ein- oder zweijährige
Obligatorium bereits kennen. Mit ei-
nem Ja zu einer entsprechenden Än-
derung der Verfassung erweisen wir
uns als gute Demokraten. Ein Schritt,
der uns nicht schwer fallen sollte, zu-
mal der grösste Teil der Solothurner
Kinder den Kindergarten schon wäh-
rend zweier Jahre besucht.
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Solothurn kann von Harmos nur profitieren

Leitartikel

Abschluss Diplome in
Design und Kunst
143 Designer und Künstler ha-
ben ihre Ausbildung an der
Hochschule für Gestaltung
und Kunst FHNW in Basel
mit dem Bachelor oder Mas-
ter of Arts abgeschlossen.
Die Solothurner Diplomierten:
Bachelor of Arts: Sabine
Probst (Olten, Produkt- und In-
dustriedesign), Sabine Schori
(Solothurn, Innenarchitektur
und Szenografie). Master of
Arts: Patrizia Maag-Barbieri
(Olten, Master Fine Arts), Si-
mone Flückiger (Olten, MA
Vermittlung in Kunst und De-
sign), Martin Müller (Bellach,
MA Vermittlung in Kunst und
Design). (MGT)

AEK Neuer Leiter
Netze eingesetzt
Der Verwaltungsrat der AEK
Energie AG hat Michel Ga-
sche in die Geschäftsleitung
gewählt und ihm die Leitung
des Bereiches Netze übertra-
gen. Der 39 Jahre alte Elekt-
roingenieur HTL arbeitet seit
elf Jahren bei der AEK. Er tritt
die Nachfolge von Hans-
Ulrich Müller an, der in den
Ruhestand getreten ist. (MGT)

Nachrichten

Nun ist klar, wer die Swatch erfunden
hat – zumindest für das Musée inter-
national d’horlogerie in La Chaux-de-
Fonds. Es hat am Donnerstag Jacques
Müller und Elmar Mock den Prix
Gaïa verliehen.

GERMAN VOGT

Im November 1982 wurde das berühmteste
Kind der ETA Grenchen, die Swatch, gebo-
ren. Nach 28 Jahren wurden nun ihre beiden
Erfinder Jacques Müller und Elmar Mock für
ihre revolutionäre Schöpfung, die das Fun-
dament für die Rettung der schweizerischen
Uhrenindustrie bildete, mit dem «Nobel-
preis der Uhrenkunst», dem «Prix Gaïa» ge-
ehrt. Die Laudatio übernahm der bekannte
Uhrenjournalist und ehemalige NZZ-Redak-
tor Lucien Trüeb. Vorgängig projizierte er ei-
nen Brief, den der Chef der Swatch Group,
Nicolas G. Hayek, am 10. April 2008 an ihn
gerichtet hatte. Darin ist festgehalten, dass
die Erfindung einer Uhr nur im Teamwork
vor sich gehen kann und dass die Swatch
noch zu Zeiten der Asuag in der ETA Gren-

chen entstand. Ausdrücklich wies Nicolas G.
Hayek darauf hin, dass nicht er die Swatch
erfunden habe.

Ende eines jahrelangen Vaterschaftsstreits
In der Folge wurden die Namen des 54-

köpfigen Teams der ETA Grenchen an die
Wand projiziert, das die Grundlagen (Ma-
schinenpark) zur Fabrikation der Swatch
schuf. Zwei Namen waren gelb unterstri-
chen, die der beiden Laureaten, ein dritter
Name rot: der des eigentlichen Mister
Swatch, dem Grenchner Ernst Thomke. Da-
raufhin erschienen an der Wand die Köpfe
des Trios, wobei der von Ernst Thomke dop-
pelt so gross war wie die Köpfe der beiden
Swatch-Erfinder. Eine bemerkenswerte, für
zahlreiche Uhrenkenner sicher erstaunliche
Geste, die den seit 18 Jahren dauernden Aus-
einandersetzungen über die Vaterschaft der
Swatch ein Ende setzt.

Doch etwas bleibt zurück: Seit 1992, der
Trennung des erfolgreichen Uhrensanierer
Duos Hayek/Thomke, sind zahlreiche Publi-
kationen von sehr renommierten Autoren

erschienen (so je zwei 1992 und 1999, 2001,
2008 und je zwei 2009), in denen diese glück-
liche Wendung der Ereignisse leider notge-
drungen keine Erwähnung finden konnte
und daher der Nachwelt ein falsches Bild
vermitteln.

Ehre für Swatch-Erfinder
Prix Gaïa Jacques Müller und Elmar Mock erhalten Preis der Uhrenindustrie

PREISÜBERGABE
Ludwig Oechslin,
Direktor des «Musée
international d’horlo-
gerie», ehrt Jacques
Müller und Elmar
Mock. ZVG

Erstmals wurde die interna-
tionale «Medical Manufac-
turing»-Fachveranstaltung
des Medical Clusters durch-
geführt. Und das in Solo-
thurn, einem Zentrum der
Medizintechnik.

Die zweitägige Fachveranstal-
tung im Solothurner Landhaus
zum Thema «Produktion von
medizintechnischen Geräten
und Instrumenten» bot Exper-
ten und Interessierten aus dem
Bereich der Produktion von me-
dizintechnischen Geräten und
Instrumenten eine Plattform für
den Informationsaustausch.
Hersteller und Händler führten
am Dienstag und Mittwoch in
ihren Referaten aus, welche Rah-
menbedingungen neue regula-
torische Anforderungen mit sich
bringen. In ihren Praxisbeispie-
len zeigten erfolgreiche Zuliefer-
unternehmen, wie sie mit den
ständig steigenden Anforderun-
gen in der Medizintechnik um-
gehen und wie sie dies als Chan-
ce erkennen und umsetzen.

Der richtige Standort
Die Solothurner Regierungs-

rätin Esther Gassler begrüsste
die gut 200 Teilnehmenden mit
den Worten, dass Solothurn für
eine Fachveranstaltung des Me-
dical Cluster zum Thema «Medi-
cal Manufacturing» gut gewählt
sei: «Vielen Solothurnern liegt –
der Uhrenindustrie sei Dank –
die Präzision im Blut.» Ausser-
dem würden Solothurner Unter-
nehmen über eine grosse Werk-
stoffkompetenz in der Metallver-
arbeitung und der Feinmecha-
nik verfügen. Das Know-how aus
Branchen wie der Uhrenindust-
rie und Metallverarbeitung wer-
de in der Medizintechnik ge-
nutzt. «Dieser Industriezweig
verdankt seine Erfolgsgeschichte
also nicht zuletzt der langen Tra-
dition der Präzisions- und Uh-
renindustrie», betonte Gassler.
Der Kanton Solothurn unter-
stützt den Medical Cluster und
ist im November 2008 als institu-
tionelles Mitglied beigetreten.

Der Medical Cluster vereint Her-
steller, Zulieferer, Dienstleis-
tungs- sowie Forschungs- und
Entwicklungsunternehmen aus
der ganzen Schweiz und dem be-
nachbarten Ausland. Der Verein
zählt rund 270 Mitglieder.

Forschungsgelder aus der EU
Die Leiterin der Solothurner

Wirtschaftsförderung, Karin
Heimann, unterstrich, dass man
sich darum bemüht habe, die
Fachveranstaltung nach Solo-
thurn zu holen. «Das schärft un-
ser Profil als Wirtschaftsstand-
ort insbesondere auch für die
Medizinaltechnik.»

Die Tagungsteilnehmenden
lobten das hohe Niveau der Re-
ferate. Von grosser Bedeutung
sei aber auch das Networking.
Von besonderem Interesse war
unter anderem der Beitrag von
Andrea Degen, Managing Direc-
tor von EU-Relations und Be-
auftragte von ManuFuture
Schweiz, die zum Thema
Chancen und Gefahren von EU-
Rahmenprogrammprojekten
sprach. Die Medizinerin zeigte
auf, wie sich KMU – eben nicht
nur in Basel, Bern und Zürich –
Zugang zu Forschungsgeldern
aus der EU verschaffen können.
«Internationalisierung, Wis-
senstransfer und internationale
Kooperationen sind auch hier
in Solothurn die grossen The-
men», so Degen.  (MGT)

Solothurn liegt
Präzision im Blut
Medical Cluster Internationale Tagung mit 200
Teilnehmenden im Solothurner Landhaus

IM GESPRÄCH Medical-Cluster-
Geschäftsführer Peter Bieder-
mann und Regierungsrätin Esther
Gassler. ZVG

Seit 1993 wird der «Prix Gaïa» im ‹‹Musée in-
ternational d’horlogerie MIH›› in La Chaux-
de-Fonds Persönlichkeiten aus dem Umfeld
der Uhrenindustrie verliehen. Symbolhafter
könnte der Preis nicht sein, eine gläserne
durchsichtige Erdkugel von etwa 12 Zentime-
ter Durchmesser, verziert mit dem Namen der
griechischen Göttin ‹‹Gaïa››, der Personifikati-
on der Erde, Gattin des Himmelskönigs Ura-
nus und Mutter des Kronos, des Gottes der
Zeit. Unter den bisherigen Preisträgern sind
2004 der gebürtige Grenchner Anton Bally in
seiner Doppelfunktion als Uhrentechniker und
Generaldirektor der ETA 1992–2004 und 2008
Nicolas G. Hayek für seine grossen Verdienste
um die schweizerische Uhrenindustrie. (GVG)

DER PRIX GAÏA


